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Er kann ihr vermitteln, er beabsichtige nicht, Gewalt gegen sie 

anzuwenden. Er zeigt sich eher fürsorglich und um sie bemüht. 

Da sie für ihn als Pfand und als Druckmittel wertvoll ist, kehrt 

sich die Situation für sie um. 

 

In dieser Lage hat sie erneut das Gefühl, dass er seine Aggres-

sion nicht gegen sie richtet, sofern die Umstände es nicht zulas-

sen, anders zu handeln. Dafür geht er mit ihr auch sehr aufmerk-

sam um. Sie empfindet ihn dadurch als wohlwollend und ihn 

selbst als Opfer der Polizei. 

 

 

 

Nach Lecturio Magazin: Erklärungen zum Stockholm-Syndrom –  

Die Opferrolle des Täters 
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11. Brief 
Grace Jenkins öffnete die Tür ihres Hauses in der Woodcock 
Street, einem ruhigen Wohnbereich von Birmingham, gleich 
hinter dem Aston Park; sie wandte sich noch einmal nach drau-
ßen, schlug den Regenschirm zweimal aus und stellte ihn in den 
Schirmständer. Schnell öffnete sie noch den Briefkasten an der 
Eingangswand und fand einen Umschlag, den sie erst einmal auf 
eine Ablage legte. Sie zog sich den nassen Regenmantel und die 
Schuhe aus, nahm die Post und ihre Tasche und lief ins Wohn-
zimmer. Neugierig öffnete sie das Kuvert ohne Absender und 
entnahm ihm etwas anderes, als sie erwartet hatte. Es war weder 
eine Werbung noch eine Einladung zu einer Party. Als sie das 
Blatt entfaltete, sah sie einen Text, der mit „KAPITEL 1“ begann. 
Interessiert überflog sie den Inhalt, bevor sie Zeile für Zeile noch 
einmal genau las. Je mehr sie verstand, was sie gerade las, desto 
intensiver wuchs in ihr ein Gefühl der Unruhe, gar ein Wider-
willen, diesen Text weiterzulesen. 
 
KAPITEL 1 
Grace Jenkins’ Wecker klingelte, wie an den meisten Werktagen, 
auch am 8. Juni 2016 um 7 Uhr 15. Sie stand auf, ging in die 
Küche und richtete sich einen Tee. Sie schaltete den Fernseher 
ein, setzte sich an den Küchentisch so, dass sie, wie immer, die 
Morning News sehen konnte, und trank langsam aus einer hell-
blauen Mag-Tasse. Ihr Blick fiel auf die Kekse vom gestrigen 
Abend und sie entschied sich, zwei Stück davon zum Frühstück 
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zu essen. Obwohl die Tasse noch halb voll war, ging sie ins Ba-
dezimmer und richtete sich für ihren Arbeitstag in der Stadtver-
waltung von Birmingham in der Woodcock Street. Heute ent-
schied sie sich, das Parfum Chloé zu benutzen. Sie zog eine dun-
kelbraune Hose an, dazu eine rot geblümte Bluse und ihre be-
quemen Pumps. Da das Wetter leicht regnerisch werden sollte, 
beschloss Grace, ihren Trenchcoat überzuziehen. Dann verließ 
sie das Haus. 

 
Grace blickte auf und überlegte kurz. Der 8. Juni war vor zwei 
Wochen gewesen, heute war der 22. Die Beschreibungen waren 
richtig. Wollte sich jemand einen Scherz mit ihr erlauben? Sie 
las weiter: 

 
Grace lief zur Bushaltestelle Trinity Road. Sie kannte einige der 
Wartenden, mit dem einen oder anderen sprach sie ein paar 
Worte. Als der Bus die Haltestelle erreichte, war sie im Ge-
spräch mit einer Dame mit blonden Haaren, die etwas jünger 
war als sie.  
 
Ich wurde von diesem Unbekannten ganz genau beobachtet, 
dachte Grace. Sie wurde unruhig.  
 
Grace stieg zusammen mit dieser blonden Frau im Snow Hill 
Queensway aus und lief mit ihr in Richtung des City Council, 
machte allerdings heute einen kleinen Umweg zu Celebz, kaufte 
sich dort ein Sandwich mit Käse und ging direkt zum Hauptein-
gang der Stadtverwaltung für Finanzen.  
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Ich bin gespannt, was derjenige noch beobachtet hat, dachte sie. 
Sie war erstaunt über die Bespitzelung. Sie konnte sich beim 
besten Willen nicht vorstellen, wer von ihren Bekannten sich 
solch einen Streich leistete.  

Sie vertiefte sich wieder in den Brief, drehte das Blatt um, 
stellte fest, dass es auf der zweiten Seite ebenfalls beschrieben 
war, und las weiter: 

 
Zur Mittagszeit kam die Sonne heraus und Grace lief eine Runde 
um das Verwaltungsgebäude. Sie war dabei nicht alleine, son-
dern in Begleitung von zwei männlichen Kollegen. Der eine, et-
was größer als sie mit einem blauen Anzug und roter Krawatte, 
der andere mit anthrazitfarbener Hose und Lederjacke. Die Luft 
war jetzt so warm, dass sie ihren Mantel über den Arm legte. 
Nach etwa zehn Minuten kehrten die drei in das Gebäude zu-
rück.  
 
Das stimmte! Die beiden Kollegen waren Joe Smith und Ken-
neth Burns gewesen.  
 
Grace verließ um 16 Uhr 38 das City Council und nahm nicht 
wie an anderen Tagen den Bus nach Hause, sondern den in 
Richtung Priory Queensway, stieg dort aus und lief die Straße 
entlang zu Marks & Spencer. Es hatte leicht zu regnen begon-
nen, trotzdem benutzte sie nicht ihren Regenschirm. Im Kauf-
haus ging sie direkt in die Damenabteilung, sie suchte einen Pul-
lover. Nachdem sie mehrere anprobiert hatte, entschied sie sich 
für einen dunkelgrauen mit grünen Ornamenten. Glücklich über 
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ihren Kauf schaute sie noch in der Schuhabteilung vorbei, 
konnte aber nichts Geeignetes finden. Da das Kaufhaus in weni-
gen Minuten schließen würde, machte Grace sich auf den Rück-
weg. Im Tesco Metro kaufte sie noch eine Tüte Milch und ein 
Toastbrot. Zuletzt nahm sie den Bus zurück und lief von der Hal-
testelle zu ihrem Haus in der Bevington Road.  

 
Grace merkte, wie ihr Puls immer schneller schlug. Ihr wurde 
heiß, sie sah sich wiederholt im Zimmer um, lugte durch das 
Fenster nach draußen, wollte sich ablenken, wollte sichergehen, 
dass niemand im Zimmer stand oder sie durch das Fenster beo-
bachtete. Obwohl sie äußerst erbost über diesen Schreiben war 
und es am liebsten in den Papierkorb geworfen hätte, zwang ihre 
Neugierde sie, mehr über dieses KAPITEL 1 zu erfahren. Sie las 
weiter. 

 
Zu Hause setzte sie sich in ihren Sessel und legte die Beine hoch. 
Sie nahm die Zeitung, ein Artikel fesselte sie. Er handelte von 
einem Mann, der zu Fuß vom Nordkap bis nach Südspanien ge-
laufen war. Anschließend machte sie sich einen Rest Suppe 
warm, den sie im Kühlschrank aufbewahrt hatte, und richtete 
sich dazu ein Sandwich. Gegen sieben Uhr vertiefte sie sich in 
den Katalog eines Reiseveranstalters. Länger blieb sie auf einer 
Seite, auf der ein Hotel auf Teneriffa angepriesen wurde. Sie 
machte sich Notizen zu den Preisen für einen Aufenthalt im Sep-
tember. Um 20 Uhr 14 entschied sie sich, ihre bereits angefan-
gene Jacke weiterzustricken. Das Rückenteil in dunkelblauer 
Farbe war beinahe fertig. Bevor sie zu Bett ging, goss sie ihre 
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Topfpflanzen in dem kleinen Garten, der an den Aston Hall Park 
grenzte. Um 22 Uhr 28 machte Grace das Licht aus, nicht bevor 
sie an Vorder- und Hintertür kontrolliert hatte, ob sie abge-
schlossen waren.  
 
Grace blickte auf. Das war tatsächlich vor zwei Wochen pas-
siert! Sie konnte sich gar nicht beruhigen. Das, was sie am An-
fang belustigend fand, machte ihr jetzt Angst – mit jeder Zeile 
mehr. Sie wühlte im Haufen abgelegter Zeitungen und fand das 
Datum des Artikels bestätigt. An die meisten Begebenheiten, 
von den in dem Schreiben berichtet wurde, konnte sie sich erin-
nern. Sie las aber auch von Dingen, die sie beinahe vergessen 
hatte. Woher wusste der Briefschreiber das alles? Für sie gab es 
nur eine Schlussfolgerung: Jemand beobachtete sie und hatte das 
an jenem Tag sehr genau getan. Nur, wer konnte darüber Be-
scheid wissen, was innerhalb ihrer vier Wände passierte? Sie 
konnte sich nicht erinnern, dass an diesem Tag oder an Tagen 
davor oder danach jemand von ihren Bekannten bei ihr war! Sie 
hatte zwar mit dem einen oder anderen über ihre Ferienpläne ge-
sprochen, auch darüber, dass sie gerne strickte, aber diese Leute 
konnten nicht wissen, was sie gerade an jenem Abend gemacht 
oder was sie gegessen hatte. Lange sah Grace aus ihrem Wohn-
zimmerfenster auf die Straße. Sie war in ihre Gedanken versun-
ken. Es wurde langsam dunkel. Spät richtete sie sich im Bade-
zimmer für die Nacht, noch später machte sie das Licht aus.  

Immer wieder schaute sie auf den Wecker. Die Nacht wollte 
nicht vorübergehen. Der morgige Tag war ein Samstag, sie 
brauchte nicht ausgeschlafen zu sein, musste nicht ins Büro, 
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hatte keine Pläne für das Wochenende. Irgendwann schlief sie 
ein. 
 
Kaum war sie gegen sieben Uhr wach, ging ihr wieder dieser 
seltsame Brief durch den Kopf. Dieses unheimliche Gefühl, be-
obachtet zu werden, diese Angst war wieder da. Grace versuchte 
sich abzulenken, saugte die Wohnung, nahm sich die Zeitung, 
konnte sich aber nicht konzentrieren. Sie wagte nicht, aus dem 
Haus zu gehen, weil vielleicht dieser Unbekannte sie wieder ver-
folgen würde.  

Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen, als einige Anhänger 
von Aston Villa an ihrem Fenster vorbei zur Bushaltestelle lie-
fen. Sie schaute auf die Wohnzimmeruhr. Es war bereits 13 Uhr. 
Dennoch verspürte sie keinen Hunger. Sie holte sich nur ein Glas 
Wasser aus der Küche.  

Mit dem Glas in der Hand blickte sie auf den Wohnzimmer-
tisch und weiter durch die Tür ins Schlafzimmer. Sie sah das 
Buch „Wintersonne“ von Rosamunde Pilcher, das sie gestern 
Abend zur Ablenkung hatte weiterlesen wollen. Sie konnte sich 
nicht konzentrieren, immer wieder schweiften ihre Gedanken zu 
diesem KAPITEL 1 ab. 

Grace wurde nachdenklich. Beim Öffnen der Vorhänge im 
Wohnzimmer sah sie, wie Sonne und Wolken sich schnell ab-
wechselten, sie hörte den Wind draußen vor dem Haus. Plötzlich 
fiel ihr auf, dass sie noch gar nicht im Badezimmer gewesen 
war! Sie sollte duschen.  

Sie stand im Badezimmer vor dem Spiegel und blickte sich 
an. Irgendetwas war anders. Irgendetwas war plötzlich in ihr 
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Leben getreten, etwas Unangenehmes.  
Länger als sonst stand sie unter der Dusche. Ihre Gedanken 

schweiften immer wieder hin zu diesem Brief. Sie zog sich an, 
nahm ihn noch einmal in die Hand und entschloss sich, im Sand-
well Valley Country Park spazieren zu gehen. 

Sie setzte sich auf eine Bank. Sie wollte ihre Gedanken ord-
nen, die ziemlich durcheinander waren. Wer konnte ihr so etwas 
schreiben? Wer konnte etwas davon haben, sie zu beobachten? 
Sie ging die Liste ihrer Freunde und Bekannten durch. Die Liste 
war nicht besonders lang, und niemand von denen kam für so 
etwas in Betracht. Sollte sie den einen oder anderen fragen? 
Nein, das würde sie nicht tun – sie fühlte sich beschämt, ein Op-
fer dieses Briefschreibers geworden zu sein. Immer wieder ging 
ihr dieses KAPITEL 1 durch den Kopf. Es kam ihr der Gedanke, 
dass es möglicherweise noch mehr KAPITEL geben könnte. Aber 
wenn es ein oder mehr KAPITEL gab, dann war es womöglich ein 
Buch! Wie war der Titel des Buches? Was war der Inhalt?  

Spät ging sie ins Bett, nahm ihre Lektüre und konnte sich zu 
ihrer eigenen Überraschung darin vertiefen. Endlich war sie ein-
mal abgelenkt. Spät fiel sie in einen unruhigen Schlaf. 

 
Am Sonntagmorgen saß sie mit einer Tasse heißem Tee auf ih-
rem Sofa und blickte sich um. Sie sah ihre Wohnung, die sie 
nach ihrem Geschmack eingerichtet, ihre gepflegten Möbel, die 
sie nach und nach gekauft hatte. Nicht diese Designersachen, 
sondern es sollte englisch aussehen, meinte sie, wenn jemand sie 
danach fragte. Grace wollte nicht auffallen, weder mit ihrer Klei-
dung noch im Büro, noch bei ihren Freundinnen. Sie hatte ihren 
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Raum, in dem sie lebte, und ihr Haus, in das sie sich zurückzie-
hen konnte. Hier hatte sie sich ihre kleine Welt geschaffen. 
Wollte ihr jemand die jetzt zerstören? 

Einmal hatte sie eine Beziehung gehabt. Das war schon mehr 
als drei Jahre her. Er und sein Bruder waren nette Männer mit 
guten Manieren. Aber als sie erfuhr, dass ihr Freund nebenbei 
krumme Sachen machte, war für sie Schluss. Und sie hörte auch 
nichts mehr von ihm, bis sie von seinem Tod las.  

Noch lange saß sie so da, blickte ab und zu zum Fenster, aber 
aus Angst, beobachtet zu werden, ließ sie die Gardinen geschlos-
sen.  

So kann und will ich meine Zeit nicht verbringen, stellte sie 
fest und machte sich auf, das Haus zu verlassen. Sie suchte Ab-
lenkung im Museum Collection Centre. Sie wollte auf andere 
Gedanken kommen.  

Sie war an diesem Wochenende nicht zur Ruhe gekommen. 
Während sie kochte, wusch oder ihr Haus putzte – immer 
schwirrten diese Zeilen in ihrem Kopf herum. Sollte sie mit Rose 
oder einer anderen Freundin darüber reden? Nein, das war nicht 
ihre Art. Sie sprach nicht gerne über ihre persönlichen Angele-
genheiten oder gar über ihre Gefühle. Dieser Umschlag war 
nicht abgestempelt, war nicht mit der Post gekommen. Nervös 
hatte sie am Wochenende immer wieder in den Briefkasten ge-
schaut. Sie erwartete etwas, was aber nicht ankam und was sie 
auch gar nicht wollte. 

Spät am Abend, nach den Evening News, stellte sie fest, dass 
sie sich auf den morgigen Tag im Büro freute. 
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AAlltag 
Am Montag ging Grace wieder ihrem Alltag nach. Wie gewohnt 
stand sie auf, richtete ihre Wohnung, ging zur Arbeit, fuhr an-
schließend wieder nach Hause und machte Einkäufe. Aber etwas 
war verändert: Verunsichert schaute sie immer wieder nach 
rechts oder links, nach hinten, ob es jemanden gäbe, der sie ver-
folgte oder beobachtete. Sie erwartete, dass das Telefon läutete 
und ein Unbekannter sie anrief, sie erwartete eine E-Mail von 
einem Fremden. Nervös kontrollierte sie selbst bei der Arbeit 
immer wieder ihr Smartphone nach eingegangenen Nachrichten. 
Nichts dergleichen geschah. Nach drei Tagen wurde Grace wie-
der ruhiger, konnte sich auf ihre Arbeit, aufs Lesen und Stricken 
besser konzentrieren, schaute zu Hause nicht dauernd in den 
Briefkasten. Als am folgenden Wochenende noch immer kein 
weiteres KAPITEL ankam, versuchte sie sich einzureden, dass das 
alles nur ein billiger Scherz gewesen war und der Verfasser als 
Bekannter eines Tages, und zwar hoffentlich bald, vor ihr stehen 
würde.  
 
Am Samstag dachte sie darüber nach, neue Blumentöpfe und 
Erde im Gartencenter zu besorgen – sie wollte ihre Blumen und 
Kräuter umtopfen. Sie setzte sich in ihren kleinen Suzuki, der 
seit mehr als drei Wochen unbenutzt in der Nähe ihres Hauses 
stand. Sie fuhr nicht gerne Auto, hatte sich aber dennoch dieses 
kleine Gefährt zugelegt, damit sie bequem Freunde und ihre 
Mutter besuchen oder größere Besorgungen machen konnte. Sie 
hatte den Suzuki schon länger nicht angesehen; er hat eine Wä-
sche nötig, dachte sie und stieg ein. Wie jedes Mal, wenn sie 
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losfuhr, überfiel sie Unsicherheit: Ich habe keine Erfahrung 
mehr. Ich muss mehr fahren, dachte sie. Mit diesen Gedanken 
stellte sie den Automatik-Schalthebel in die Drive-Position.  
 
Der Wagen war frisch gewaschen, im Kofferraum standen Blu-
mentöpfe und lagen Säcke mit Blumenerde, als Grace zwei 
Stunden später zurückkam. Wie die meisten englischen Reihen-
häuser hatte auch ihres einen kleinen, mit einer Mauer abge-
grenzten Garten auf der Rückseite des Hauses, und Grace ver-
brachte den Nachmittag damit, diesen kleinen Hof zu verschö-
nern. Die Sonne schien an diesem Tag. Nach getaner Arbeit 
machte sie es sich im Gartenstuhl zwischen den neuen Blumen-
töpfen bequem. Sie hatte tatsächlich vergessen, noch einmal in 
den Briefkasten zu sehen. Sie sah kurz auf und lächelte darüber. 

Die nächsten Tage verliefen nicht anders als in der Zeit vor 
diesem KAPITEL 1. Grace fühlte sich wieder sicherer. Wenn sie 
einmal an diese Angelegenheit dachte, sagte sie sich, dass das 
wohl ein übler Scherz gewesen war, und dachte nicht länger dar-
über nach. Sie wollte auch vergessen, was der Briefeschreiber 
über ihre Tätigkeiten im Haus geschrieben, ja gewusst hatte. Am 
Donnerstagnachmittag war sie bei ihrer Freundin Rose eingela-
den.  
 
Sie war direkt nach der Arbeit im Büro in der Gemeindeverwal-
tung von Birmingham zu Rose gefahren. Sie hatte der Einladung 
nur zugestimmt, weil sie sich für den nächsten Tag sowieso frei-
genommen hatte. Unterwegs kaufte sie eine Schachtel Pralinen 
und nahm den Bus in die Green Lanes.  
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Rose erwartete sie schon – mit einer dicken Überraschung: 
Grace hatte gewusst, dass ihre Freundin einen Freund hatte, aber 
nicht, dass sie Toni heiraten wollte. Kein Wort darüber hatte sie 
vorher erwähnt. Nun aber platzte sie gleich mit ihren Heiratsplä-
nen heraus. Grace fand kaum Zeit, Fragen zu stellen. Sie füllten 
ihre Gläser mehrere Male mit Gin-Tonic und wurden immer be-
schwingter, für Grace ungewohnt, da sie selten alkoholische Ge-
tränke zu sich nahm. Aber heute war das etwas anders: Sie freute 
sich mit ihrer Freundin. Das Datum der Hochzeit wollte sie sich 
zu Hause als Erstes in ihren Kalender eintragen. Der Brief des 
Unbekannten war in den Hintergrund getreten. 

Nach zwei Stunden konnte sie sich aber doch losreißen. In 
guter Stimmung und etwas angesäuselt machte sie sich auf den 
Weg nach Hause. Der Bus brachte sie an ihre Haltestelle, sie 
stieg aus und lief die restlichen 150 Meter bis zu ihrer Haustür. 
In ihrem Briefkasten fand sie neben Werbezetteln und der Zei-
tung ein paar Briefe, sie nahm alles und legte es auf den Küchen-
tisch. Auch in diesem Moment dachte sie nicht an diesen Um-
schlag ohne Absender. Sie zog Mantel und Schuhe aus, nahm 
die Zeitung, ging ins Wohnzimmer, setzte sich in ihren Sessel 
und legte die Füße hoch. Sie blätterte in der Zeitung, fand den 
einen oder anderen interessanten Artikel und vergaß die Zeit. Es 
war schon dunkel, als Grace leichten Hunger verspürte und in 
die Küche ging. Mit einem Sandwich und einem Glas Wasser 
kam sie zurück ins Wohnzimmer, nicht ohne den Stapel Um-
schläge vom Küchentisch mitzunehmen. Sie öffnete die Post, 
fand eine Telefonrechnung, ein Schreiben von der Rentenkasse, 
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einen Brief mit Familienneuigkeiten von ihrer Cousine aus Wa-
les, in den sie sich vertiefte, und bemerkte am Schlagen ihrer 
Wohnzimmeruhr, dass es Zeit für die Evening News war. Sie 
schaltete das Fernsehgerät ein, sah nach den Nachrichten noch 
einen Film und entschied anschließend, müde, wie sie war, ins 
Bett zu gehen. Dieser ominöse Brief vor zwei Wochen war wohl 
das Werk eines Komikers. Mit diesem Gedanken schlief sie 
schnell ein. 

 
Grace hatte den Freitag freigenommen, wollte einmal in Ruhe 
shoppen gehen. Beim Verlassen des Hauses merkte sie, dass ihr 
Einkaufszettel noch in der Küche lag. Sie lief am Wohnzimmer-
tisch vorbei, ihr Blick fiel rein zufällig auf die Post von gestern. 
Unter dem, was sie gelesen hatte, lugte etwas Weißes hervor. 
Sofort war es mit ihrer inneren Ruhe vorbei, als sie diesen Um-
schlag ohne Absender und mit diesem Aufkleber ihrer Adresse 
in der Hand hielt. Noch hoffte sie, dass es keine Fortsetzung des 
ersten KAPITELS wäre. Ihre Hände zitterten, als sie den Um-
schlag öffnete und ein Blatt Papier herauszog: Es war KAPITEL 

2! Sie stand immer noch im Wohnzimmer, die Haustür immer 
noch offen, Geräusche von der Straße drangen ins Haus, sie 
hörte sie nicht. Sie schloss die Tür, sie las bereits, als sie zurück 
ins Wohnzimmer lief. 
 
 
 




